
1Ort:Eine Straße in Herford.
Teilnehmer:Ein Vater und sein klei-

nerSohn.

Vater: Und? Haste Bock auf Kindergarten?
Sohn: Nee.
Vater: Gut, dann gehn wir zu Saturn.

2Ort:Ein Bus in Bielefeld.
Teilnehmer:Schüler einer Grund-

schulklasse.

Schüler1: Boah, is das ’n iPhone?
Schüler2: Mhmm!
Schüler1: Cool. Ich krieg bald ein iPad! Sagt
mein Papa. Der bringt nämlich das allerneu-
este aus Hongkong mit, wenn er da wieder hin-
fliegt.
Schüler2: Das hab ich schon. Darf ich aber
nicht mit in die Schule nehmen.
Schüler1: Das gibt es aber noch gar nicht zu
kaufen, so neu ist das, was mein Papa mir mit-
bringen will!
Schüler2: Stimmt ja gar nicht!
Schüler1: Stimmt ja wohl! Kannste ja mei-
nen Papa fragen!
IndiesemMoment fährtder BusamTier-
park vorbei,wo eine künstliche Wal-
flosseaus einemTeich ragt.
Schüler3: Guckt mal, ein Wal!
Schüler1 und 2 im Chor: Oooh Mann, der
ist doch nicht echt, das weiß doch jeeeder!
Schüler1: Ich hab aber schon mal einen Wal
gesehen – in echt!
Schüler2: Klaaar! Und den bringt dir dein
Papa bestimmt auch aus Hongkong mit!

Dieter Bohlen im Interview mit der „Bravo“ über den
lukrativen Aspekt seiner Arbeit als Chefjuror und Song-

schreiber bei „Deutschland sucht den Superstar“, der
erfolgreichsten deutschen Castingshow.
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Die Kiste ist riesig, be-
stimmt über einen Meter
lang, aus massivem, unbe-
arbeitetem Holz gezim-
mert. Nur mühsam lässt
sich der schwere Kasten an
der dicken Seilschlaufe
über den Boden ziehen. Er
erinnert an eine alte See-
mannskiste von einer lan-
gen Reise. Der Schlüssel zu
dem Vorhängeschloss öff-
net den Blick auf einen Teil
desLebensvon DetlefStof-
fel, einem der Wegbereiter
der Schwulenemanzipati-
onsbewegung in Deutsch-
land: vollgekritzelte Tage-
bücher aus der Sturm-
und-Drang-Zeit der Akti-
visten, wohlsortierte Lie-
besbriefe aus wilden Drei-
ecksbeziehungen, Flug-
blätter von Protestaktio-
nen, Filmrollen und Fotos.

„Ja, mein Archiv ist um-
fangreich, aber vor allem
überraschend. Da kom-
men Sachen raus, an die
ich mich gar nicht mehr er-
innert habe“, sagt der
heute 62-jährige Stoffel.
In der Hand hält er ein
Foto: der kleine Detlef als
strahlendes Baby auf dem
Arm von Mutter Anne-
liese.DasLachen ist geblie-
ben, und heute teilt er sich
wieder das Haus mit sei-
ner Mutter, lebt in einer
Wohnung nur zwei Etagen
über ihr und pflegt die
92-jährige Frau. „Das ist
der kosmische Ausgleich“,
hat einer von Stoffels drei
Brüdern einmal gesagt.
Wenn die Schwuchtel
schon nicht für Nach-
wuchs sorge, könne sie
sich wenigstens um die
Alte kümmern. Diese
Schärfe und nüchterne
Brutalität sind typisch für
Stoffels Erzählungen.
Ohne eine Miene zu verzie-

hen, berichtet er von den
Anfeindungen. Entschlos-
senheitundeine tiefeÜber-
zeugungfürdieSachespre-
chen aus seinem Blick und
seiner Stimme, wenn er so
erzählt.

Als Stoffel sich schließlich
outete, ging die Mutter
zum Arzt und fragte, was
man denn dagegen ma-
chen könne. „Der hat ihr
glücklicherweise gesagt:
,Nichts kann man da ma-
chen.‘“ Die Familie habe
seine Homosexualität
heute längst akzeptiert;
seine Freunde seien immer
willkommen gewesen. Die
allgemein fehlende Akzep-
tanz gegenüber Schwulen
macht ihn natürlich noch
wütend. „Aber nicht so,
dass ich in den Teppich
beiße. Wut muss einen
konstruktiven Weg ge-
hen.“ Das entschiedene,
überlegte Auftreten ver-
leihtdem schlanken,hoch-

gewachsenen Mann
Glaubwürdigkeit, wenn er
in seiner gemütlichen
Wohnungsitztundvonsei-
nem bewegten Leben er-
zählt. Warmes Licht, auf-
geräumte Regale, ein peni-
bel sortierter Kleider-
schrank – Stoffels Lebens-
archiv ist vermutlich das
Einzige in seinem Zuhau-
se, das nicht von akribi-
scherOrdnung zeugt.

Erst nach dem Abitur er-
kannteStoffel sein Schwul-
sein. „Vorher gab es für
mich weder Bilder noch
Orientierungspunkte
noch irgendwas, um die
Gefühle zu artikulieren.“
Bei einem USA-Aufenthalt
traf er seinen ersten
Freund, „ein Beach-Boy-
Typ“. „Ich war auf einmal
schwul, ohne dass ich das
damals so genannt hätte.
Ichhabe keineSekunde ge-
dacht, das ist falsch oder
abartig. Ich fand es vom

erstenMoment an geil.“

In der Seemannskiste fin-
det Stoffel Briefe von sei-
ner ersten großen Liebe
aus den USA – auch den,
der der Beziehung ein
Ende setzte. „Wir hatten
uns sehr voneinander weg-
entwickelt. Er lebte sein
Schwulsein zwar, aber gut
verpackt, er war eher der
angepasste Schrank-
schwule.“ Stoffel hinge-
gen war ein Kämpfer. Als
Soziologiestudent in Biele-
feld machte er für die
Rechte und Anerkennung
von Schwulenmobil. Eror-
ganisierte Protestkundge-
bungen und Infoveranstal-
tungen,drehteFilme,grün-
dete die erste Schwulen-
WG in der Stadt – kurz: Er
machte Bielefeld zu einem
der Zentren der Schwulen-
emanzipationsbewegung
in den 1970er Jahren. „Da
ist jemand, der sich wirk-
lich gut auskennt, und

auch ein sehr kämpferi-
scher Typ“, erinnert sich
der Schauspieler Gustav
Peter Wöhler an Stoffel.
„Das hat mich beein-
druckt, wie weit er sich aus
dem Fenster gelehnt hat,
wie viel er eingesteckt
hat.“ Natürlich, Stoffel
wollte nichts weniger als
den gesellschaftlichen
Wandel.DieEntschlossen-
heit und die Überzeugung,
mit der er heute im Inter-
view aus seinem Leben er-
zählt, verlieh ihm auch da-
mals Profil. Er blieb sach-
lich, wenn ihm Passanten
bei einer Kundgebung in
der Bielefelder Innenstadt
rieten, mit seinen schwu-
len Freunden doch in ein
Ghetto zu ziehen.

Zunächst auch als Schwu-
lenprojekt gründete Stof-
fel den Naturkosthandel
„Löwenzahn“, um einen
Ort zum selbstbestimm-
ten Arbeiten zu schaffen.

Aus dem kleinen Betrieb
wurde schnell ein Groß-
handel,und nebenbeibau-
te Stoffel noch den Bun-
desverband Naturkost
auf, war dort im Vorstand,
reiste bald als Berater für
Naturprodukte durch die
Welt. In der Holzkiste erin-
nern Mitarbeiterrund-
schreiben und Tagebuch-
einträge an die Zeit.
„Wenn ich das jetzt lese,
wundere ich mich, was ich
damals alles gleichzeitig
gemachthabe.“

Natürlich hatte auch die
Öko-Bewegung einen hö-
heren Sinn, es ging nicht
einfach um Essen. Muss
sich Detlef Stoffel engagie-
ren? „Ich muss gar nichts,
aber ich habe große Lust,
Sachen auf den Weg zu
bringen und sie zu beglei-
ten.“ Die Aufopferungs-
gabe, den Drang nach Ver-
änderung, das Verantwor-
tungsbewusstsein hat sich
Stoffel bewahrt, ist sich
über allem treu geblieben.
AufgehörthabedieSchwu-
lenbewegung in einem Teil
von ihm nie.

„Das Präsentsein war
und ist ausgesprochen
wichtig. Klarmachen, ich
binnicht irgendein Phäno-
men,kein Monster, ich bin
ein normaler Mensch mit
allen Brüchen und allen
Macken.“ Auch deswegen
hat Stoffel sein holzum-
schlossenes Lebensarchiv
für die Kamera geöffnet,
sich von befreundeten Fil-
memachern füreine Doku-
mentation begleiten las-
sen – bei der Pflege seiner
Mutter, Arztterminen, Fri-
seurbesuchen, Reisen und
Sex. Bissig und kritisch
tritt er auch in der Doku
auf, zieht ernüchternd Bi-
lanz: „Scheiße, dass ich alt
bin. Klar, mit 60 ist man
alt – als Schwuler allemal.“

Wort zum Samstag

Detlef Stoffel im Porträt

DerKämpfer
istgeblieben

Der Bielefelder war einer der
wichtigsten Schwulenaktivisten

der 1970er Jahre. Seinen
Kampfgeist hat sich der

62-Jährige bewahrt. Und die
Anfeindungen gegen Schwule
machen ihn bis heute wütend.

Ohrenzeuge
aufgeschrieben von Anneke Quasdorf

Der Detmolder Regisseur Stefan Westerwelle
und Kameramann Jan Rothstein haben Detlef
Stoffel über ein Jahr begleitet. Herausgekom-
men ist der bewegende Dokumentarfilm „Det-
lef – 60 Jahre schwul“, der unter anderembei der
Berlinale gefeiert wurde. Die gute Bildarbeit der
aktuellen Aufnahmen im Wechsel zu Archivma-
terial bietet eine eindrucksvolle Reise in ein fast
vergessenes Kapitel deutscher Geschichte: die

Schwulenemanzipationsbewegung. Auch der
Umgang mit dem Älterwerden und Stoffels Be-
ziehung zu seiner pflegebürftigen Mutter sind
Thema in dem eindrucksvollenFilm.
„Detlef – 60 Jahre schwul“ ist mittlerweile auf
DVDerhältlich, die mit Stoffels Film „Rosa Win-
kel“ als Bonusmaterial kommt. Der Streifen von
1975 beschäftigt sich mit der Verfolgung von
Homosexuellen im Nationalsozialismus.

„DieDSDS-
Nummer-1-
Hits
machen
mich
nicht reich.“

Klettern imEis

FalscheFahneanFestung

2011:DasFilmplakat
zurDokuüberStoffel.
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1975:Stoffelbeidem
DrehseinesRosa-Winkel-
Films. FOTO: PRIVAT

WennNotenzugut sind

Atommüll–nein,danke?

Nochganzklein:DetlefStoffelalsBabyauf
demArmseinerMutterAnni.Heutepflegter
seineMutter. FOTO: PRIVAT

TEENS:EinsenundZweiensind
einetolleSache–dochnur,so-
langesichdieanderenmitfreuen
undeinennichtmobben.

SCHWARZ-WEISS:Unsere
Autorenstreitendarüber,obdie
EndlagerungatomarerAbfälle
imIn-oderAuslanderfolgensoll.

KULTURARENA:SteileEis-
wändesindder liebsteRückzugs-
ortvonInesPapert.Undsieer-
möglichenspektakuläreBilder.

BRIEFAUSKAPSTADT: In
dersüdafrikanischenMetropole
isteinStreitentbranntumein
veraltetesStückStoff.

» Detlef – 60 Jahre schwul“

TollsteTechnik

Esgibtkleineund
großeHelfer,die

sindsoausgefuchst,
dassmansieerfinden

müsste–wennesnicht
schonlängst jemand

getanhätte.
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